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Gewidmet


meinem Bruder Wolfgang


Du bist unendlich zu früh gegangen, aber du bist in meinen Gedanken und meinem Herzen immer mehr da!
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Einführung:


Die folgenden Gedichte handeln vom Tod oder der Zeit davor, dem Sterben. Tod oder Vergehen finden sich immer und überall, bei uns Menschen, in der Natur. Es liegt in der Natur der Dinge, dass die Gedichte eine eher dunklere Grundstimmung enthalten. Aber in ihnen klingen auch die Fragen nach dem Warum, nach dem Danach, nach dem Wohin und Fragen zu den Gefühlen der Zurückbleibenden an.


Die Gedichte lagen eine Zeitlang in einer dunklen Schublade oder wie in einem Sarg in einer geschlossenen dunklen Umzugskiste und sind gewissermaßen aus der Dunkelheit auferstanden und ans (Tages-)licht getreten. Es ist ähnlich wie mit einem Buch. Ist es verschlossen, liegt jeder einzelne Buchstabe, jeder Gedanke in der Dunkelheit. Erst wenn wir das Buch aufschlagen, tritt der dort enthaltene Inhalt ans Licht. Alles strebt zum Licht. „Mehr Licht“, soll Goethe noch auf dem Totenbett ausgerufen haben, selbst wenn Einige es banal werten, dass er nur die Fensterläden geöffnet haben wollte. Das Leben lässt sich nicht in der Dunkelheit einsperren. Tragische Schicksale von Menschen, die jahrelang in einem dunklen Raum eingesperrt waren, haben dies ebenso bewiesen wie das in der dunklen Erde verborgene Samenkorn, das immer wieder selbst durch hart gefrorene Erde ans Tageslicht bricht. Und wenn Sie einmal sehr reifes Obst aufschneiden, können Sie mitunter entdecken, dass einzelne Kerne Keimlinge gebildet haben, die bereits einige Zentimeter durch die Frucht hin zur äußeren Schale, zum Licht, gewachsen sind.
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